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U m w e l t ka tas t ro p h e
und Wirts c h a f ts k r i s e

Wichtige Entwicklungen 
in Malaysia in der zweiten Jahreshälfte 1997

Im folgenden wird kurz über wichtige aktuelle Ent-
wicklungen in Malaysia in der zweiten Hälfte 1997
berichtet. Im Mittelpunkt der Ausführungen stehen
die von indonesischen Waldbränden verursachte
Luftverschmutzung und die Wirtschaftskrise, die in-
zwischen ganz Ostasien erfaßt hat und möglicher-
weise auch die wirtschaftliche Lage in Europa und
den USA in Mitleidenschaft ziehen wird. Dagegen
verblassen andere Ereignisse.
– Malaysia hat sich für eine Erw e i t e rung von 

A S E A N um alle CLM-Staaten (Kambodscha,
Laos, Myanmar) eingesetzt. Myanmar (Burma)
will man durch eine ‘Politik des konstruktiven
Engagements’ zivilisieren und vor allem nicht in
die Arme Chinas treiben. Hun Sens Putsch hat
dann die Aufnahme Kambodschas aus malaysi-
scher Sicht unmöglich gemacht.

– Im Vorfeld der Jahresversammlung von UMNO
w u rde der stellvert retende Pre m i e rminister Anwar
Ibrahim in diffamierender Weise außerehelicher
Affären bezichtigt. Anwar überstand diesen Ver-
such, ihn als wahrscheinlichen Nachfolger Mahathirs
zu demontieren. Premierminister Mahathir s p r a c h
sich gegen (islamischen) Fundamentalismus und
für Toleranz und Offenheit gegenüber der Modern e
aus.

– Die wohl größte von Menschen verursachte
Umweltkatastrophe, genannt Haze, erfaßte von
Indonesien ausgehend weite Teile Südostasiens
und hat zu unabsehbaren ökologischen und öko-
nomischen Schäden geführt. In der Hauptstadt
Kuala Lumpur z. B. waren monatelang kaum

Die durch Brandrodungen
verursachten Umweltkata-
strophen und die von
Thailand ausgehende Bör-
senkrise haben das Selbst-
bewußtsein aller südost-
asiatischen ‘Tigerstaaten’
im vergangenen Jahr spür-
bar erschüttert. Gravieren-
de Versäumnisse in der
Wirtschafts- und Umwelt-
politik vor allem Malaysias
rächten sich bitter und
ermutigten viele Bürger
des Landes, ungewohnt
deutlich nach der Legitimi-
tät des herrschenden
Systems zu fragen. Sowohl
der Druck aus dem Ausland
als auch die Folgen der
durch den Haze hervorgeru-
fenen Luftverschmutzung
verliehen dem Protest
zusätzliches Gewicht:Die
vom Dunst wochenlang ein-
gehüllten PETRONAS-
Twins-Towers in Kuala
Lumpur – Symbol der W i rt-
s c h a f ts p o tenz des Landes –,
der durch monatelangen
Sonnenlichtentzug hervor-
gerufene 70prozentige
Rückgang der Gemüsepro-
duktion sowie der sprung-
hafte Anstieg der Atem-
wegserkrankungen in der
Bevölkerung ließen das
Scheitern einer rein auf
wirtschaftlichen Erfolg
ausgerichteten Politik
offenbar werden. Zwar
dürften die stabilen wirt-
schaftlichen Grunddaten
Malaysias eine größere
Staatskrise verhindern,
jedoch ist das Ziel Maha-
thirs, das Land bis zum
Jahre 2020 in eine vollent-
wickelte Industrienation zu
verwandeln, bereits heute
unerreichbar geworden.
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Himmel oder Sonne sichtbar. Innenpolitisch
wurde die Hilflosigkeit und zum Teil Unglaub-
würdigkeit der malaysischen Regierung deutlich.
Umweltpolitisch rächten sich die Versäumnisse
der Ve rgangenheit: fehlende Vo r s o rge, mangelhafte
Anwendung bestehender Gesetze. Wi rt s c h a f t l i c h
konnte eine Katastrophe knapp vermieden wer-
den, da kein landesweiter Notstand ausgerufen
wurde. Die Kosten des Haze sind derzeit nicht
spezifizierbar, bewegen sich aber mit Sicherheit in
vielfacher Milliardenhöhe. Außenpolitisch wirkte
das Verhalten Indonesiens in der Region destabili-
sierend, internationale Vereinbarungen über die
ökologischen Rechte und Pflichten der ASEAN-
Staaten werden nötig.

– Die zunächst von Thailand ausgehende Währu n g s -
und Börsenkrise hat auch Malaysia schwer getrof-
fen. Der Wert seiner Währung (Ringgit) gegenüber
dem US-Dollar ist seit Juli 1997 um etwa ein
Drittel, der Marktwert der malaysischen Wertpa-
piere um 30 bis 50 Prozent gesunken. Der malay-
sische Premierminister hat im Verlauf der Krise
die ‘Spekulanten’ scharf als unmoralisch kritisiert
und Regeln für die Devisenmärkte gefordert. Die
Reaktion war zumeist ein weiterer Wertverlust des
Ringgit. Malaysia ergreift aber auch verschiedene
Sparmaßnahmen, um sein Zahlungsbilanzdefizit
zu verringern. Investitionen in Höhe von etwa 35
Milliarden DM werden aufgeschoben, Importe
nach Möglichkeit substituiert. Gefahren liegen
außer in der allgemeinen Vertrauenskrise gegen-
über Asien noch in einem überdimensionierten
Immobilienmarkt, der privaten Verschuldung so-
wie in der Unabsehbarkeit der weiteren Entwick-
lung vor allem in Japan.

– Malaysia ist zwar für Deutschland ein wichtiger
Handelspartner, Deutschland dürfte aber weniger
unter der gegenwärtigen Entwicklung leiden als
die USA. Langfristig dürften Malaysias Aussich-
ten günstiger sein als die Thailands oder Indone-
siens. Eine nachhaltige Erholung ist wohl aber erst
in 18 bis 24 Monaten zu erwarten, möglicherweise
auch erst nach fünf bis sieben Jahren.

– Die Beziehungen Malaysias zu den Vereinigten
Staaten wurden durch Mord- und Boykottdro-
hungen belastet.



Einleitung

Das zweite Halbjahr 1997 war eine ungewohnt tur-
bulente und rundum unerfreuliche Zeit für den vom
E rfolg bisher so verwöhnten südostasiatischen ‘Ti g e r-
staat’ Malaysia: Langjähriges wirtschaftliches Wa c h s-
tum mit jährlichen Raten von über acht Prozent,
innenpolitische Stabilität trotz ethnisch und religiös
sehr heterogener Bevölkerungsstruktur, eine strikt
auf Modernisierung abzielende Entwicklungspolitik
sowie für ein islamisches Land ungewohnte Toleranz
und Ablehnung des Fundamentalismus waren das
Ergebnis einer strengen („wohlwollend autoritär“
bis „autokratisch“ zu nennenden) Herrschaft des
72jährigen Pre m i e rministers Mahathier. Im berech-
tigten Stolz auf seine Erfolge begann das gerade vier-
zig Jahre alte Malaysia an seine Unverwundbarkeit
zu glauben: „Malaysia boleh“ – „Malaysia schafft
es“, war der Slogan dieses Optimismus’.

Zwei zunächst exogene Störungen haben dieses
Selbstvertrauen erheblich erschüttert: Eine von In-
donesien ausgehende Umweltkatastrophe (Haze)
und eine von Thailand ausgehende Krise der De-
visen- und Wertpapierbörsen. An beiden Problemen
wird die internationale Abhängigkeit deutlich, der
insbesondere kleinere Länder wie Malaysia mit sei-
nen 20 Millionen Einwohnern ausgesetzt sind. Ver-
stärkte internationale Kooperation, besonders aber
auch bessere Vorkehrungen im eigenen Lande wer-
den die politischen Lehren aus dieser Entwicklung
sein müssen.

Bevor auf diese Entwicklungen im einzelnen ein-
gegangen wird, soll jedoch zunächst kurz über die
ASEAN-Erweiterung und über die Jahresversamm-
lung der United Malays National Organization
(UMNO), der Seniorpartnerin der malaysischen Re-
gierungskoalition Barisan Nasional (BN), berichtet
werden.

ASEAN-Erweiterung: 
Problemfall Myanmar

1997 feierte die Association of South East Asian
Nations (ASEAN) ihr 30jähriges Bestehen. Die Auf-
nahme der sogenannten CLM-Staaten (Kambodscha,
Laos, Myanmar) stand zur Diskussion. Relativ früh-
zeitig hatten sich die bisherigen Mitgliedsstaaten
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festgelegt, entweder alle CLM-Staaten aufzunehmen
oder keinen. Problemfall war Myanmar (Burma,
Birma) mit seinen Menschenrechtsverletzungen.

Der diplomatische Druck aus den USA und Eu-
ropa, Myanmar nicht aufzunehmen, bewirkte in vor-
hersehbarer Weise gerade das Gegenteil. Ohne er-
heblichen Gesichtsverlust (‘Lakai der Vereinigten
Staaten’) hätte sich die malaysische Regierung nicht
gegen eine Aufnahme Myanmars aussprechen kön-
nen. Es ist mit dem trotz wirtschaftlicher Erfolge
und mancher starken Worte doch noch recht emp-
findlichen Selbstbewußtsein in Südostasien einfach
nicht vereinbar, Druck von außen nachzugeben,
selbst dann, wenn er sachlich berechtigt wäre.

Für eine Aufnahme Myanmars wurden in Malay-
sia folgende Gründe angeführt:
– Malaysia war Gastgeber der ASEAN-Gipfel 1997

und hätte einen diplomatischen Prestigegewinn
darin gesehen, wenn zu diesem Anlaß alle Staaten
Südostasiens Mitglied geworden und ASEAN 10
verwirklicht worden wäre.

– Man glaubt, durch eine Politik des ‘konstruktiven
Engagements’ mehr für die Verbesserung der Lage
der burmesischen Bevölkerung tun zu können als
durch eine Ächtung der Regierung in Yangon
(Rangoon). Man hofft, daß die Vertreter Myan-
mars durch regelmäßigere Kontakte innerhalb
ASEANS gezwungen werden, ‘Tischmanieren’ zu
erlernen. Dieses Argument ist natürlich nicht
zwingend, andererseits aber auch nicht ganz
falsch. Es ist jedenfalls im Einklang mit südost-
asiatischen diplomatischen und politischen Ge-
pflogenheiten, eher indirekt Einfluß auszuüben,
als mit direktem Druck zu arbeiten. Inzwischen
hat sich das Regime ja auch zumindest einen neuen,
etwas freundlicher klingenden Namen gegeben.

– Vor allem aber will man Myanmar durch Isolation
in Südostasien nicht (noch weiter) in die Arme
Chinas treiben. Dies ist vermutlich der überzeu-
gendste Grund für die Aufnahme Myanmars ge-
wesen, der aber verständlicherweise nicht laut
p u b l i z i e rt wird, um China nicht herauszuford e rn .
Selbstverständlich wird China trotz aller gegen-
wärtigen Sympathiekampagnen als der große Un-
sicherheitsfaktor der Region angesehen. Die ein-
zige Option, die man zu haben glaubt, ist einer-



seits, die (politisch wie militärisch insgesamt ja
doch sehr schwachen) Reihen so gut wie möglich
zu schließen (aus diesem Grunde war ja auch
Vietnam höchst willkommen in ASEAN), ande-
rerseits aber China nur ja nicht zu reizen, sondern
vielmehr behutsam in eine regionale Ordnung ein-
zubinden. Zu diesem Vorgehen dürfte es weder
politisch, militärisch noch sonst eine Alternative
geben. Ob es letztlich erfolgreich sein wird, bleibt
abzuwarten und hängt natürlich vor allem auch
von der inneren Entwicklung Chinas ab.

Ein Schönheitsfleck auf dem erstrebten Bild der
A S E A N - 1 0 - H a rmonie war dann allerdings der Putsch
Hun Sens in Kambodscha. Dies war für die malaysi-
sche Regierung dann doch Grund genug, von dem
ursprünglichen Beschluß, alle CLM-Staaten oder
keinen aufzunehmen, abzurücken und den Beitritt
Kambodschas auszusetzen. Diese Entscheidung ent-
sprach auch dem allgemeinen Konsens in Malaysia,
w ä h re n d es zum Beitritt Myanmars auch kritische
Stimmen gab.

UMNO-Jahresversammlung –
Verleumdungskampagne 
gegen Anwar Ibrahim

Die Generalversammlung 1997 der United Malays
National Organization (UMNO), der Seniorpart-
nerin der malaysischen Regierungskoalition Barisan
Nasional (BN), verlief ruhig, ja fast langweilig, da
keine Personal- oder Grundsatzentscheidungen an-
standen. In einer wichtigen Rede – die dann von den
Umwelt- und Wirtschaftsproblemen überschattet
w u rde – hat sich UMNO-Parteipräsident und Pre m i e r-
minister Mahathir sehr klar gegen (islamischen)
Fundamentalismus und für Toleranz angesprochen.

Die Bekämpfung des Fundamentalismus hat dabei
offenbar Vorrang vor der Toleranz, denn es wurden
mehrere Hochschuldozenten, die der Schia anhän-
gen, unter dem Gesetz für innere Sicherheit (ISA)
ohne große rechtsstaatliche Umstände kurzerhand
verhaftet. Malaysia ist sunnitisch und will den teil-
weise radikalen Strömungen der Schia keinen Raum
lassen. Die Freilassung der Inhaftierten steht bei
Abschluß dieses Manuskripts (Mitte Dezember
1997) aber kurz bevor. Vermutlich ist Mahathir der
einzige Politiker Malaysias, der sich eine derartige
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Konfrontation mit Teilen des Islam leisten kann.
Darüber hinaus hat er sich soeben positiv über die
Rolle der Kritik in der Demokratie geäußert. Viel-
leicht gibt dies Anlaß zur Hoffnung auf eine etwas
offenere und lebhaftere politische Diskussion in
Malaysia.

(Man kann die politische Situation Malaysias nicht
verstehen, wenn man sich nicht den ständigen Kom-
promiß zwischen Tradition und Moderne vergegen-
wärtigt, den dieses Land schließen muß, wenn es die
Extreme von religiöser und politischer Reaktion auf
der einen und sozialer Entwurzelung und psycholo-
gischer Entfremdung auf der anderen Seite vermei-
den will. Die unter anderem wohl an ihrer einseitigen
Betonung der Modernisierung gescheiterte Politik
des Schah und die sich anschließende Entwicklung
im Iran dienen hier gewiß als warnendes Beispiel.
Westliche Kritiker, die – zu recht – verärgert sind
über manchen Ton und manche Tat aus Malaysia,
mögen Malaysia einmal mit anderen Ländern der
islamischen Welt vergleichen.)

Im direkten Vorfeld des UMNO-Treffens kam es
zu einer Verleumdung des stellvert retenden UMNO-
P a rteipräsidenten, stellvert retenden Pre m i e rm i n i s t e r s
und Finanzministers Anwar Ibrahim (50), der als
wahrscheinlicher Nachfolger des Premierministers
Mahathir gilt. Anwar wurde in anonymen Schreiben
a u ß e rehelicher Beziehungen (auch homosexueller Art )
beschuldigt. Dieser Vorwurf – und der nicht erho-
bene Vorwurf der Korruption – sind ja nicht gerade
ungewöhnliche Methoden der politischen Diffamie-
rung nicht nur in Malaysia. Als Drahtzieher wurden
parteiinterne Rivalen bzw. Gegner Anwars verdäch-
tigt. Mahathir stellte sich jedoch vor seinen Vize und
eine Untersuchung kam zu dem Ergebnis, daß die
Vorwürfe haltlos seien. Es scheint, daß Anwar, der
im Sommer während eines längeren Auslandaufent-
haltes von Mahathir für zwei Monate als ‘amtiere n-
der Pre m i e rm i n i s t e r’ einer ‘Bewährungsprobe’ unter-
zogen worden war, auch diese Herausforderung un-
beschadet überstanden hat. In der sich a n s c h l i e ß e n-
den Umwelt- und Wi rtschaftskrise konnte er sich
durch besonnenes und populäres Handeln weiteres
Ansehen erwerben und seinen Vorsprung in der
Mahathir-Nachfolge ausbauen.



The Haze –
Umweltkrise in Südostasien

Ökologische Katastrophe mit unabsehbaren Folgen

Malaysia und weite Teile Südostasiens (besonders
Singapur und Indonesien) wurden seit dem Sommer
1997 von dem euphemistisch sogenannten Haze
(‘Dunst’) heimgesucht. In Kuala Lumpur z.B. waren
seit etwa Mitte August bis Mitte November nur an
wenigen Tagen der Himmel oder die Sonne sichtbar.
In der übrigen Zeit war die Luft grau bis braun
gefärbt. Die Symbolik der  im Rauch versunkenen
eleganten PETRONAS-Twin-Towers, der höchsten
Bürogebäude der Welt und Stolz Malaysias, vermit-
telte eine an biblische Metaphern gemahnende B o t-
schaft über das Ve rhältnis von Technik und Natur.

Viele Ausländer evakuierten ihre Familien, die
US-Botschaft riet von allen nicht dringend nötigen
Reisen nach Malaysia ab, stellte ihren Bediensteten
das Verlassen des Postens anheim und bezahlte wie
auch die deutsche Botschaft ihren entsandten Mit-
arbeitern Flüge in smogfreie Gebiete. Die gesund-
heitliche Belastung war nicht nur für Allergiker
deutlich spürbar: Atemwege und Augen waren ge-
reizt oder entzündet, allgemeine Konstitution und
Arbeitsfähigkeit deutlich beeinträchtigt.

Die Sichtweite ging auf einige hundert – in Ex-
tremfällen auf weniger als zehn – Meter zurück. Par-
tikel und Gase (vor allem Kohlenmonoxid, Ozon,
Schwefeldioxid und wahrscheinlich auch Dioxin)
verschmutzten die Luft. Sie stammten aus r i e s i g e n
Waldbränden in Indonesien (Borneo, Sumatra). Ver-
ursacht wurden diese Brände überwiegend von
großen Plantagekonzernen, die auf diese Weise billig
Anbauflächen für cash crops (vor allem Palmöl) ge-
winnen wollen.

Über die wirkliche Größe dieser Brände gibt es
nur widersprüchliche Zahlen: Die angesehene indo-
nesische Umwelt-NGO Walhi sprach von 1,7 Mil-
lionen Hektar. Genaue Angaben sind aber nur
schwer zu machen, da auch Satellitenaufnahmen die
dichten Rauchschwaden nicht durchdringen konn-
ten. Löschversuche waren nur sehr begrenzt erfolg-
reich, das Feuer hatte Torf- bzw. Holzkohleschich-
ten erfaßt, die eine Dicke von bis zu zehn Metern
haben. Hier handelte es sich um extrem lange schwe-
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lende und rauchende Materie, die nur von ganz mas-
siven Regenfällen gelöscht werden kann.

Das Einsetzen des Monsuns war aber durch das
El-Niño-Phänomen – eine Erw ä rmung großer Wa s s e r-
m a s s e n des Pazifik mit erheblichen Auswirkungen
auf das Wetter – unvorhersehbar geworden. Zwei
Szenarien erschienen wahrscheinlich: Mitte bis Ende
November einsetzende Regenfälle beenden den Spuk
bis etwa Mitte Dezember oder Regenfälle im April/
Mai 1998 würden die Feuer löschen.

Das erste Szenario ist zum Glück für die Malaysier
Wirklichkeit geworden, Mitte November konnten
die Atemschutzmasken eingepackt werden. In der
Presse erschienen Fotos von Kuala Lumpur, auf
denen die PETRONAS-Twin-Towers, Chrom- und
Glas-Wahrzeichen der wirtschaftlichen Entwicklung
Malaysias, wieder zu sehen waren.

Die Rauchschwaden haben sich gelichtet, betrach-
tet man jedoch die Primärschäden (unmittelbar zer-
störte Ökosysteme, Regenwald) und Sekundär-
schäden (Auswirkungen auf die nicht gerodeten
Gebiete einschließlich der Nachbarländer) so dürfte
es sich insgesamt auch bei vorsichtiger Bewertung
um die größte bekannte Umweltkatastrophe dieser
Art und um die größte von Menschen verursachte
Umweltkatastrophe überhaupt handeln. Unbekannt
ist, wieviel Menschenleben diese Katastrophe wirk-
lich gefordert hat: Ein durch den Haze verursachter
Flugzeugabsturz über Sumatra, im Einsatz oder da-
nach gestorbene Feuerwehrleute, unmittelbar durch
den Haze zu Tode gekommene Personen, in den
glühenden Wäldern möglicherweise verbrannte no-
madisch lebende Eingeborene, Spätfolgen durch
K rebs- und Atemwegserkrankungen – dies sind einige
Positionen der Bilanz des durch den Haze verur-
sachten menschlichen Leides.

Man muß auch kein Naturschwärmer sein, wenn
einen der Gedanke an das vernichtete pflanzliche
und tierische Leben erschüttert. Wer auch nur einmal
kurz Gelegenheit zu einem Besuch im Regenwald
hatte, konnte einen Eindruck von der unglaublichen
Lebendigkeit eines jeden Baumes, ja Astes oder
Zweiges mit seinen zahllosen pflanzlichen und tieri-
schen ‘Untermietern’ gewinnen. Zigtausende Affen
und Vögel, große und kleine Tiere – um von Insekten



gar nicht zu reden – sind in den Flammen jämmerlich
verbrannt oder qualvoll im Rausch erstickt.

Trotz eines von den ASEAN-Mitgliedern soeben
beschlossenen Aktionsplanes sind jedoch weder klare
Sicht noch reine Luft dauerhaft gesichert: Inter-
nationale metereologische Institute sagen die Wi e d e r-
kehr des Problems für die nächsten Jahre voraus.

Politische Implikationen 
des Haze für Malaysia

Innenpolitik

Regierung und Behörden wurde von dem Problem
mehr oder weniger überrascht und reagierten über
weite Strecken hilflos. Auch eine Glaubwürdigkeits-
krise wurde deutlich. Ausländer und auch viele
Malaysier bezweifelten die Richtigkeit der publizier-
ten Werte für die Luftverschmutzung. Die US-Bot-
schaft begann, eigene Messungen anzustellen, die den
o ffiziellen malaysischen aber entsprachen. Hinter der
Maske freundlicher Höflichkeit war oft die Angst
vor den langfristigen gesundheitlichen Folgen spür-
bar. Wohlhabende Malaysier brachten ihre Kinder
außer Landes. Der Pre m i e rminister und der M i n i s t e r-
präsident des besonders betro ffenen Bundesstaates
Sarawak gingen auf Auslandsreisen.

Nicht selten wurde der Haze auch als der Hinweis
höherer Mächte verstanden, daß Malaysia mit seiner
materialistischen, rein auf wirtschaftliche Erfolge ab-
zielenden Entwicklungstrategie auf dem falschen
Wege sei. Diese Haltung wurde dann durch die sich
verschärfende Wirtschaftskrise noch bestärkt.

Einerseits hat der Haze dazu beigetragen, daß
viele Malaysier sich in ungewohnt kritischer Weise
ä u ß e rten. Andererseits hat das Erz i e h u n g s m i n i s t e r i u m
malaysischen Wissenschaftlern zeitweilig verboten,
sich ohne vorherige Genehmigung über den Haze zu
äußern. Damit sollte eine Schädigung des Tourismus
v e rmieden werden. Dieser ‘Maulkorberlaß’ stieß dann
allerdings selbst bei der regierungsfrommen Presse
auf Kritik. Die internationale Presse berichtete na-
türlich über die Maßnahme, was sich auf die gerade
auch im Zusammenhang mit der Wirtschaftskrise so
wichtige Vertrauenswürdigkeit Malaysias negativ
ausgewirkt haben dürfte.
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Umweltpolitik

Es wurde – wie übrigens dann auch in der Wirt-
schaftskrise – das Fehlen geeigneter Notstands- und
Krisenvorsorge deutlich. Obwohl die Verschmut-
zung die Grade ‘gesundheitsschädlich’ bis ‘gefähr-
lich’ erreicht hatte, wurde weiterhin Müll offen ver-
brannt, wurden weder selbst extrem rußende Diesel-
fahrzeuge stillgelegt noch stark staubende Stein-
brüche und Baustellen geschlossen (die Partikelbe-
lastung war eines der Hauptprobleme der verschmutz-
t e n Atemluft). Polizeikontrollen wurden listig um-
gangen: Lange Kolonnen übel stinkender Diesel-
laster parkten einfach auf der Standspur der Auto-
bahn und warteten ab, bis die Polizeikontrollen in
nicht allzu großer Entfernung beendet würden. Mit
vergleichsweise wirkungslosen Maßnahmen (Tragen
einer Atemschutzmaske aus Papier) sollte dem Gefühl
ohnmächtiger Hilflosigkeit entgegengewirkt werden.

Verschlimmert wurde die ökologische Situation
dann noch durch ein Tankerunglück, das zu einem
Ölfilm vor malaysischen Küsten führte, sowie durch
das Auslaufen von Dieselöl in das Trinkwasserver-
sorgungssystem von Kuala Lumpur und Umgebung,
was zur Folge hatte, daß einige Stadtteile tagelang
nicht oder kaum mit Wasser versorgt waren.

Positiv zu vermerken ist, daß die Notwendigkeit
einer vorsorgenden Umweltpolitik jetzt eher zu ver-
mitteln ist als früher, wo ‘Umweltschutz’ ein sensiti -
ve issue war, das schnell in Verdacht geriet, westli-
chen Versuchen der Schwächung malaysischer Wett-
bewerbsfähigkeit zu dienen.

Wirtschaft
Wi rtschaftliche Gründe waren wohl ausschlaggebend
d a f ü r, daß keine härteren umweltpolitischen Maß-
nahmen ergriffen wurden. Im Bundesstaat Sarawak
auf Borneo hatte der Air Pollution Index (API) zeit-
weise Werte von über 830 erreicht. Die Skala des API
endet eigentlich bei 500, was die oberste Grenze
einer ‘gefährlichen’ Luftverschmutzung bezeichnet.
Hier wurde für etwa eine Woche der Notstand aus-
gerufen, was die Schließung aller nicht unbedingt
notwendiger Betriebe bedeutete. (Die Luftverschmut-
zung war in Kuching, der Hauptstadt Sarawaks, so



schlimm, daß Motorradfahrer nicht mehr die Fahr-
bahn sehen konnten.)

Die damit verbundenen Produktionsausfälle sind
zur Zeit nicht abschätzbar. Wäre eine Ve rhängung des
Notstandes aber auch für das Klang-Valley (die Um-
gebung der Hauptstadt Kuala Lumpur) mit seinen
zahllosen Baustellen nötig geworden, hätte dies völlig
unübersehbare ökonomische Folgen gehabt. (Man
denke allein an die präzise zeitliche Planung der ver-
schiedenen Subunternehmer bei Großbaustellen.)

Bei der Abwägung sicherer ökonomischer Ve r l u s t e
mit eventuellen langfristigen Gesundheitsschäden
hat sich die Politik für die Begrenzung der gegen-
wärtigen ökonomischen Schäden entschieden. Diese
Schäden dürften noch groß genug sein, auch wenn
niemand sie beziffern kann. Allein fast 2.000 Flüge
wurden gestrichen. In Teilen des Landes ging die
Gemüseproduktion um 70 Prozent zurück. Was der
monatelange Ausfall von Sonnenlicht (Photosyn-
these) für die Vegetation mit ihren großen tropischen
Regenwäldern bedeuten wird, bleibt abzuwarten.

Der Tourismus – wichtig für die Verbesserung der
stark defizitären Dienstleistungsbilanz – ist auch
nach dem Ende des Haze noch massiv beeinträchtigt,
obwohl Reisen nach Malaysia jetzt wieder völlig un-
problematisch sind. Bei einer Wiederholung des
Haze 1998 wäre die Durchführung der Common-
wealth Games (eine Art Olympiade der Common-
wealth-Staaten) in Malaysia allerdings ernstlich ge-
fährdet – mit hohen Verlusten für die Wirtschaft und
das internationale Ansehen Malaysias.

Die langfristig auf das malaysische Gesundheits-
system zukommenden Belastungen sind ebenfalls
unabsehbar.

Da sich die Situation seit Mitte November deut-
lich verbessert hat, ist Malaysia einem nationalen
Notstand knapp entgangen. Er wäre wirtschaftlich
nach Aussagen von Fachleuten eine Katastrophe
unvorstellbaren Ausmaßes gewesen. Dies gilt natür-
lich besonders in der gegenwärtig schwierigen wirt-
schaftlichen Lage, die praktisch keine Spielräume
mehr läßt.

Außenpolitik
Indonesien als Verursacher dieser Situation hat zum
ersten Mal überhaupt die Verantwortung für die Er-
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eignisse übernommen. In der Vergangenheit – ähn-
lichen, aber weniger gravierenden Haze gab es auch
in den Vorjahren – wurde das Problem einfach ge-
leugnet. Als bei weitem größtes Land in Südostasien
glaubte Indonesien, sich dies leisten zu können. Eine
offizielle Entschuldigung durch Präsident Suharto
wurde daher mit einer gewissen Genugtuung zur
Kenntnis genommen. Aber natürlich ist bekannt, daß
die Suharto-Familie zu den Nutznießern der Brand-
rodung gehört. Offiziell wird Indonesien nicht kriti-
siert, die Diplomatie versichert aber, man rede ernst-
haft mit Indonesien. Malaysia muß hier allerdings
vorsichtig sein, waren doch malaysische Plantagen-
konzerne an den Brandrodungen aktiv beteiligt.

Das Verhalten Indonesiens beeinträchtigt die Sta-
bilität der Region und ist daher auch sicherheitspoli-
tisch relevant. Zwar kann man nicht sagen, Indo-
nesien habe einen „unerklärten ökologischen Krieg“
geführt, aber andererseits sind die billigend im Kauf
genommenen Konsequenzen seines Verhaltens für
die Nachbarn vermutlich schlimmer als alles, was die
indonesische Armee ihnen antun könnte. Es wird
sich hier also künftig die Frage stellen, welche inter-
nationalen Vereinbarungen – gegebenenfalls unter
Einbeziehung von ASEAN – zur Regelung der öko-
logischen Rechte und Pflichten der südostasiatischen
Staaten getroffen werden können. Erste Schritte
dazu werden zur Zeit unternommen.

Zwar strahlen die PETRONAS-Towers wieder im
gleißenden Licht Malaysias, aber trotzdem ist die
Aussicht in die nähere Zukunft eher trüb bis ge-
witterig.

Der ‘Bär’ holt die ‘Tiger’ – 
Wirtschaftskrise in Ostasien

Metaphern aus der Tierwelt sind in Asien beliebt.
‘Tiger’ und ‘Drachen’ verkörpern Kraft, Macht oder
gar Unbesiegbarkeit. Nur zu gern ließ man sich i n
Asien als ‘kleine Ti g e r’ preisen, Vo l k s w i rt s c h a f t e n ,
deren Erfolge nur mit dem deutschen ‘Wirtschafts-
wunder’ vergleichbar schienen. Nun sorgt ein Tier
aus der amerikanischen Börsenmythologie für Panik
bei den ‘Tigern’: Der ‘Bär’ ist los an den Börsen 
der asiatischen ‘Tigerstaaten’, Symbol katastrophaler
Kursstürze.



Ausgehend von Thailand hat eine Börsen- und
Währungskrise inzwischen praktisch ganz Ostasien
erfaßt und strahlt auf die USA und Europa aus. Die
weitere Entwicklung dieser Krise ist nicht absehbar.
Im folgenden soll kurz ihre Bedeutung für Malaysia
aufgezeigt werden, so weit sie Anfang Dezember
beurteilt werden kann.

Währungsprobleme
So stolz war man in Südostasien, daß aus den
Dominos der Vietnamkriegszeit die Dynamos der
Weltwirtschaft geworden waren. Mancher Politiker
glaubte, auf Grund dieser Erfolge den Rest der Welt,
besonders natürlich ‘den Westen’, Mores lehren zu
können. Vielleicht wäre es klüger gewesen, sich
weniger um den ‘Sittenverfall’ und die ‘Dekadenz’
des Westens zu kümmern als darum, das eigene Haus
wetterfest zu machen.

Aus den Dynamos sind nun wieder Dominos
geworden, überraschend schnell und schmerzhaft
purzelten die gerade noch allseits gepriesenen asiati-
schen Wundervolkswirtschaften. Die meisten akade-
mischen Ökonomen haben dies nicht erwartet oder
prognostiziert. Skeptisches war am ehesten noch von
internationalen Geschäftsleuten und von einigen
Think Tanks zu hören.

Auch die Frage nach der politischen (Selbst-)
Legitimierung der Herrschaftssysteme dieser Länder
mit ihrem Anspruch auf eine ‘asiatische’ Demokratie
mit ‘asiatischen Werten’ wird sich nun neu stellen.
Soviel zumindest läßt sich aber wohl schon heute
sagen: Wer Meinungsvielfalt beschränkt, muß auf die
Warnfunktion abweichender Meinungen verzichten.
Wohl läßt sich ohne Rücksicht auf eine echte Oppo-
sition das Staatsschiff kraftvoller steuern, eben aber
auch in eine falsche Richtung.

Es wird in dieser Krise sichtbar, daß genuiner po-
litischer Pluralismus schon an sich ein Indiz für 
Kontrolle und damit indirekt für Glaubwürdigkeit
ist, und Glaubwürdigkeit und Transparenz – bzw.
ihr wirkliches oder auch nur wahrgenommenes
Fehlen – sind Kernbegriffe für das Verständnis der
gegenwärtigen Wirtschaftskrise in Ostasien, die
wahrscheinlich mehr eine Vertrauenskrise ist als 
eine durch die wirtschaftlichen fundamentals zu er-
klärende Krise.
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Angesteckt von der thailändischen Baht-Krise hat
der malaysische Ringgit sei Juli 1997 gegenüber dem
US-Dollar etwa 33 Prozent seines Wertes eingebüßt.
Der malaysische Premierminister hat vorgerechnet,
daß sein Land dadurch einen Verlust in Höhe von 30
M i l l i a rden US-Dollar erlitten hat. Diese Berechnung
ist aber natürlich übertrieben, da sie darauf beru h t ,
daß das malaysische Pro - K o p f - E i n k o m m e n vollstän-
dig in US-Dollar umgerechnet wurde. Das Ein-
kommen wird aber nur zum Teil für Dollarimporte
ausgegeben. Die wirklichen Wohlstandsverluste durc h
den Wertverfall des Ringgit sind daher geringer.

Die Berechnung soll aber wohl suggerieren, daß
alle Malaysier gleichmäßig unter den Währungs-
problemen leiden. Dies ist aber natürlich nicht der
Fall. Wer in Dollar verschuldet ist oder wessen Im-
porte in Dollar fakturiert werden, hat ökonomisch
erheblich schwierigere Zeiten vor sich als der nor-
male malaysische Bürger, für den allerdings Import-
güter, Auslandsreisen oder das Auslandsstudium der
Kinder zu Luxus und Güter des alltäglichen Bedarfes
möglicherweise teurer werden, obwohl sich die Re-
gierung allen Inflationstendenzen entgegenstellt.

Die Krise begann mit gegen den Thai-Baht gerich-
teten Devisentermingeschäften und griff dann auf
den malaysischen Ringgit, den philippinischen Peso,
die indonesische Rupie und dann auch auf den
Neuen Taiwan-Dollar, den Hongkong-Dollar sowie
den koreanischen Won über. Das Beispiel des wirt-
schaftlich sehr gesunden Hong Kong zeigt, daß es im
Rahmen der Globalisierung kaum möglich ist, ein
Land aus derartigen Krisen herauszuhalten.

Wurde zunächst Indonesien für seine besonnenen
Reaktionen gelobt und Malaysia – besonders der
Premier Mahathir – für seine dirigistischen Drohun-
gen getadelt und mit immer tieferem Fall des Ringgit
bestraft, zeigte sich letztlich, daß es auf Einzelheiten
des Krisenmanagements offenbar gar nicht so sehr
ankam. Das schwindende Vertrauen in das ‘asiatische
Wirtschaftswunder’ war auch nicht mit moral suasi -
on oder mit ohnehin halbherzigen politischen Maß-
nahmen zu stabilisieren.

Beschimpfungen der Spekulanten – besonders
George Soros’ – als „Geistesgestörte“ bis hin zum
später dementierten Vorwurf, es handele sich um
eine jüdische Verschwörung zum Schaden der Mos-



lems, haben dagegen zum Wertverfall des Ringgit
ebenso beigetragen wie zum Ansehensverlust
Malaysias.

Äußerungen des Premiers, Malaysia werde
Devisengeschäfte künftig regulieren, mußten von
seinem Stellvertreter und Finanzminister Anwar
Ibrahim ‘zurechtgebogen’ werden, um die interna-
tionalen Investoren, die um die Beweglichkeit ihrer
Anlagen besorgt waren, nicht noch weiter zu ver-
schrecken und zur Flucht aus dem Ringgit  zu veran-
lassen. Dieser Spagat zwischen face-keeping für sei -
nen Premier und seiner Beruhigung der Investoren
gelang Anwar mit diplomatischem Geschick. Einige
Beobachter rechneten sogar mit einem Rücktritt
Mahathirs und einer Übernahme seines Amtes durch
A n w a r, was eher unwahrscheinlich scheint. Wer würd e
inmitten einer derartigen Krise ohne Not das Steuer
an sich reißen und sich damit die Verantwortung für
eine Situation aufbürden, die er kaum kontrolliert?
Anwar als designierter Nachfolger kann in Ruhe
abwarten, die Krise in der zweiten Reihe überstehen
und durch besonnenes Verhalten zu Prestigegewinn
nutzen.

Wirtschaftlich gab und gibt es verschiedene haus-
gemachte Gründe für den Wertverlust des Ringgit.
Unter anderem ist ein Zahlungsbilanzdefizit zu nen-
nen, das sich allerdings in den letzten Jahren verbes-
sert hat. Schwierigkeiten liegen im Dienstleistungs-
bereich (z.B. Transporte, Banken, Versicherungen).
Der Wertverlust des Ringgit wird hier natürlich in
der richtigen Richtung korrigierend wirken: Die
Einfuhren werden sich verteuern und dadurch sin-
ken, während sich die Exporte verbilligen und damit
zunehmen werden. Die dadurch ausgelöste Tendenz
zu einem außenwirtschaftlichen Gleichgewicht wird
aber zum Teil dadurch geschwächt, daß viele
Malaysia exportierte Güter in nicht unbeträcht-
lichem Maße importierte Vorprodukte enthalten. Er-
schwerend für die Zahlungsbilanz könnte auch der
durch den Haze verursachte Einbruch beim Touris-
mus sein, sollte er anhalten.

Zur Entlastung der Situation hat die Regierung
mehrere Großprojekte mit einem geplanten Inves-
titionsvolumen von etwa 35 Milliarden DM ‘aufge-
schoben’. Einige ausländische Beobachter kritisieren
dies als halbherzig: Die Projekte sollten besser völlig
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gestrichen werden. Im einzelnen handelt es sich um
den ökologisch wie ökonomisch fragwürdigen Bau
eines riesigen Staudammes auf Borneo (Bakun-
Damm), einen Großflughafen im Norden Malaysias,
eine über 90 km lange Brücke zur Insel Sumatra, eine
riesige Einkaufsstadt (Linear City), die 2. Ausbau-
stufe des neuen Regierungssitzes in Putra Jaya sowie
um eine neue Autobahn durch die Highlands.

Die Notwendigkeit all dieser Projekte war um-
stritten. Andererseits hätten sie jedoch zur Aus-
lastung der malaysischen Baukapazitäten beigetra-
gen. Was nun der Ausfall von Investitionen im Wert
von über 60 Milliarden malaysischer Ringgit für
Konjunktur und Wachstum bedeuten wird, kann
niemand absehen. Mögliche Beschäftigungsprobleme
könnte man zunächst durch die Rückführung, teils
illegaler, ausländischer Arbeitskräfte abzuwehren
versuchen. Die Erwartungen an das Wachstum wur-
den zwischenzeitlich auf etwa vier Prozent korr i g i e rt ,
ein herber Rückschlag für Malaysias ‘Vision 2020’,
d.h. das Ziel, bis zum Jahr 2020 eine vollentwickelte
Industrienation zu werden: dazu wären mindestens
sieben Prozent jährlich nötig.

Der Ende Oktober für Malaysia vorgestellte
Haushalt ’98 hat die Anleger nicht überzeugt. Ob-
wohl der Haushalt mit seinen wichtigsten Einzel-
heiten in einem schwachen Ringgitkurs antizipiert
worden war, fiel der Ringgit dann nach Vorstellung
des Haushaltes noch einmal. Dasselbe wiederholte
sich Anfang Dezember, als neue Sparmaßnahmen
angekündigt wurden und die Bevölkerung u.a. aufge-
fordert wurde, Gemüse für den eigenen Bedarf selbst
anzubauen. Nach einer sehr kurzfristigen Beruhi-
gung fiel der Ringgit weiter, scheinbar ins Bodenlose.
Galt vor kurzem noch ein Wechselkurs von 3,50 RM
pro US-Dollar als Schreckensvision, wäre man heute
damit höchst zufrieden. Man bereitet sich auf 4,00
vor und will 4,50 nicht sicher ausschließen.

Man spricht von einem meltdown der malaysi-
schen Wirtschaft, einer „Kernschmelze“. Trotz aller
patriotischen Appelle der Regierung sowie der Er-
richtung eines zusätzlichen Beratungsgremiums
(National Economic Action Council), an dessen
Spitze soeben der Multimilliadär, Wirtschaftsberater
Mahathirs, ehemalige Finanzminister und ‘Vater 
des malaysischen Wirtschaftswunders’, Tun Daim



Zainuddin, berufen wurde, werden Guthaben von
einheimischen zu ausländischen Banken transferiert.

Malaysia, das bisher mit Recht so stolz auf seine
wirtschaftliche Entwicklung war, lernt nun auch die
Risiken der globalen Verflechtungen kennen und
beginnt einzusehen, daß nationale Politik allein die
wirtschaftliche Entwicklung eines Landes vermutlich
nicht garantieren kann. Das europäische Modell,
wenn gewiß auch nicht übertragbar, dürfte für Süd-
ostasien dadurch interessanter werden.

Börsenkrise
Schon allein wegen des gestiegenen Wechselkursrisi-
kos für ausländische Anleger ist natürlich die Krise
der Wertpapierbörsen mit der Krise der Währungen
eng verbunden. Hinzu kommen Korrekturen bei den
Gewinnerwartungen und damit veränderte Kurs-
Gewinn-Relationen sowie generell ein erhöhtes sub-
jektives und objektives Risiko für die Anleger. Die
Krise wird häufig mit dem Börsenkrach von 1987
verglichen.

Die Krise der asiatischen Börsen bedeutet im Falle
Malaysias bisher einen Verlust von 30 bis 50 Prozent
des Marktwertes der gehandelten Aktien. Einzelne
Papiere verloren zeitweilig bis zu 70 Prozent ihres
Wertes. Der Composite-Index (CI) der Börse von
Kuala Lumpur (KLSE) lag Anfang Dezember bei
etwa 545 und damit 55 Prozent unter dem Vorjahres-
wert. Dies muß aber noch nicht das Ende der Tal-
fahrt bedeuten. Der Gelegenheit, zu im statistischen
Durchschnitt niedrigen Kursen jetzt günstig zu kau-
fen, steht das erhebliche Risiko gegenüber, im kon-
kreten Fall auf die falschen Pferde zu setzen. Außer-
dem dürfte Malaysiern meist ganz einfach die not-
wendige Liquidität zu größeren Anlagen fehlen,
während ausländische Anleger die Wechselkurskom-
ponente ihres Risikos scheuen und auf noch günsti-
gere Gelegenheiten warten dürften. Eine nachhaltige
Erholung des KLSE-CI ist daher kurzfristig nicht
zu erwarten.

Versuche, die Kurse mit Hilfe eines Fonds aus
öffentlichen Mitteln von etwa 35 Milliarden DM zu
stabilisieren, wurden schnell aufgegeben. Politisch
war dies eine fragwürdige Idee: Begünstigt worden
wären malaysische Wertpapierbesitzer, also die –
bisher? – wohlhabende ‘Mittelklasse’, vor allem die
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melayu baru, die ‘neuen (neureichen) Malaien’. 
Belastet worden wären ausländische Anleger und
öffentliche Kassen (also die breite Bevölkerung).

Ein Teil der Malaysier finanzierte seine Wert-
papiergeschäfte aus Krediten, eine gute Strategie bei
niedrigen Zinsen und ständig steigenden Kursen,
fatal bei einem crash. Hinzu kommt das Problem der
asset inflation, der Überbewertung von Vermögens-
positionen. Werden stark überbewertete Aktiva (z.B.
Immobilien oder We rt p a p i e r p o rtefeuilles) zur Kre d i t-
sicherung beliehen, entsteht in Krisenzeiten, in
denen der Marktwert dieser Aktiva rasch fällt, für die
Kreditgeber ein hohes Risiko, da die Sicherheiten
beim Konkurs des Schuldners nur noch einen even-
tuell sehr geringen Teil des Kredites abdecken. So-
lange die Liquidität des Kreditgebers nicht gefährdet
ist, kann er auf Forderungen zur zusätzlichen Kre-
ditsicherung oder auf Kreditrückführung verzichten,
denen der Kreditnehmer vermutlich nicht nachkom-
men könnte. Brechen mehrere größere Schuldner zu-
sammen, kommt der Kreditgeber selbst in Gefahr
und muß zur Deckung seiner Kredite die als Sicher-
heit beliehenen Wertpapiere verkaufen, was zu zu-
sätzlichem Druck auf die Kurse führt, den Wert der
Sicherheiten für Kredite noch stärker reduziert sowie
eine weitere Selbstverstärkung des Prozesses bewirkt.

Es ist zu hören, daß Kredite manchmal eher wegen
„guter Beziehungen“ (cronyism) vergeben worden
sind als auf der Grundlage gesunder Projektplanung
und solider Sicherheiten. Die Börse von Kuala
Lumpur soll von manchen als ein Kasino, in dem
man nicht verlieren kann, betrachtet worden sein.
Wieweit dies zutrifft, kann sich schon in näherer
Zukunft zeigen, wenn die dramatische Entwicklung
des Finanzsektors auf den realen Sektor übergreift.

Bisher ist die Krise ja auf den Finanzsektor be-
schränkt. Es ist nicht zu ernsthaften Firmenzusam-
menbrüchen gekommen, obwohl zwei Fälle zumin-
dest Anlaß zur Besorgnis mit unmittelbarer Aus-
wirkung auf den Wechselkurs gaben: Zum einen hat
die Firma UEM in Milliardenhöhe Aktien ihrer
Muttergesellschaft Renong zu einem möglicherweise
überhöhten Kurs aufgekauft. Dies wurde als indirek-
ter Transfer liquider Mittel von der Tochter zur
Mutter – zum Schaden von Kleinaktionären – ange-
sehen. Die Zulässigkeit dieses Vorgehens war zumin-



dest zweifelhaft, und die Rechtmäßigkeit der erteil-
ten Genehmigung wird zur Zeit offiziell überprüft.

Zum anderen hat die Firma Ekran, die den Auf-
trag zum Bau des umstrittenen Bakun-Dammes ge-
wonnen hatte, dieses Projekt an die Regierung zu-
rückgegeben. Schon vor der gegenwärtigen Wirt-
schaftskrise war es zu Finanzierungsproblemen ge-
kommen. Beide Fälle haben das Vertrauen der Inves-
toren in die Transparenz derartiger Transaktionen
geschwächt und wurden mit Kursverlusten des
Ringgit beantwortet.

Sollten die Probleme des Finanzsektors auf den re-
alen Sektor übergreifen, wäre der Februar, nach dem
Ende des Fastenmonats und dem Chinesischen Neu-
jahrsfest, ein dafür wahrscheinlicher Zeitpunkt: Hier
werden analog zum deutschen Weihnachtsgeld hohe
Bonuszahlungen der Firmen an die Beschäftigten fäl-
lig. Zwei oder drei Monatsgehälter sind keineswegs
ungewöhnlich, was zu erheblichen Liquiditätsbe-
lastungen führen könnte.

Bedeutung der Wirtschaftskrise 
für deutsche Wirtschaftsinteressen
In Malaysia sind etwa 350 deutsche Unternehmen
aktiv. Das Volumen ihrer Investitionen in Malaysia
beträgt 2 bis 2,5 Milliarden DM. Deutschland ist
noch vor dem ehemaligen Kolonialherren Großbri-
tannien Malaysias wichtigster Handelspartner in
Europa, weltweit liegt es an fünfter Stelle. Es bezieht
von Malaysia vor allem elektrische und elektronische
Geräte und liefert u.a. Autos, Maschinen und chemi-
sche Produkte. Das Handelsvolumen beläuft sich auf
etwa acht Milliarden DM. Für in Malaysia produzie-
rende Unternehmen mit in malaysischen Ringgit fak-
turierten Kosten und durch Exporte in Dollar oder
anderen Hartwährungen fakturierten Erlösen bedeu-
tet die gegenwärtigen Situation natürlich steigende
Gewinne. Verschlechtert hat sich die Situation für die
Exporteure in Deutschland gefertigter Produkte,
deren DM-Erlöse durch den gefallenen Ringgit stark
sinken, die dies aber nicht durch Preiserhöhungen in
Malaysia ausgleichen können.

Der Verlust von Marktanteilen droht solchen An-
bietern, deren malaysische Abnehmer wegen der
wechselkursbedingten Verteuerungen von deutschen
auf dritte No-name-Produkte (z.B. in der Agro c h e m i e )
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überwechseln. Gäbe man vorübergehend besondere
Rabatte zur Erhaltung der Kundenbeziehung im
Rahmen einer globalen Marketingstrategie, setzten
sich diese Anbieter dem Verdacht aus, bisher zu
überhöhten Preisen verkauft zu haben. Außerdem
erschwerten sie sich die spätere Rückkehr auf ein
realistisches Preisniveau. Firmen, die in Malaysia für
den malaysischen Markt und andere südostasiatische
Märkte produzieren, sind entsprechend ihrer in
Dollar/DM oder Ringgit fakturierten Kosten- und
Erlösstruktur von der Entwicklung betroffen.

Abgesehen von den unmittelbar in Malaysia enga-
gierten Unternehmen dürften die Auswirkungen der
ostasiatischen Krise für die deutsche Volkswirtschaft
geringer sein als etwa für die amerikanische. Nur
etwa 3,2 Prozent der deutschen, aber etwa sieben
Prozent der amerikanischen Exporte gehen in die
ASEAN-Staaten. Da der Wertverlust des Ringgit ge-
genüber dem Dollar deutlich ausgeprägter ist als ge-
genüber der Mark, hat sich Deutschlands Export-
position relativ verbessert. Vor der Entwicklung des
Dollar-DM-Kurses hängt aber ab, inwieweit deut-
sche Exporte nach Malaysia dauerhaft relativ billiger
werden als amerikanische und diese verdrängen kön-
nen. Hier liegen für die deutsche Wirtschaft durch-
aus auch Chancen, zumal man sich in Malaysia nun-
mehr noch stärker von zu einseitigen Verflechtungen
(mit den USA und Japan) unabhängig machen und
vermehrt nach Europa hin orientieren will. (Kürzlich
ging etwa ein wichtiger Auftrag für Patrouillenboote
der malaysischen Marine an ein deutsches Werften-
konsortium.)

Zuviele andere Faktoren – etwa ein hoher Dollar-
bedarf, um zum Jahresende fällige Zahlungen zu 
leisten, die Verschlechterung der amerikanischen Be-
schäftigungssituation sowie vor allem die Frage, wie
sich die Situation in Japan entwickelt, erschweren
jedoch seriöse Vorhersagen über die nähere Zukunft.
Zwei mögliche Alternativen scheint es zu geben: Die
optimistische Schule rechnet mit einer Überwindung
der Krise in eineinhalb bis zwei, eventuell auch drei
Jahren, die pessimistische Schule erwartet eine Er-
holung erst nach fünf bis sieben Jahren. Langfristig
dürfte Malaysia aber für Deutschland ein interessan-
ter Handelspartner bleiben.



Morddrohungen gegen 
amerikanische Staatsbürger 
in Malaysia

Zwar waren die Vereinigten Staaten oft der verbale
Prügelknabe mancher Mitglieder der politischen
Führung Malaysias (mit dem „dekadenten Westen“
waren meist die USA, kaum Deutschland gemeint),
realpolitischer Sinn und die Kunst malaysischer
Politik machten es jedoch möglich, praktisch durch-
aus gute Beziehungen zu unterhalten und profitable
Geschäfte miteinander zu machen. Ende 1997 aller-
dings wurden die Beziehungen Malaysias zu den
Vereinigten Staaten durch einige unerfreuliche
Ereignisse belastet.
– Mitglieder des amerikanischen Kongresses woll-

ten einen Kongreßbeschluß herbeiführen, der den
malaysischen Premierminister Mahathir zu einer
Entschuldigung oder zum Rücktritt auffordert.
Der Grund waren Medienberichte über Äußerun-
gen Mahathirs, die Kursstürze südostasiatischer
Börsen seien das Ergebnis einer jüdischen und
amerikanischen Verschwörung gegen ein pro s p e-
r i e rendes islamisches Land. Der Pre m i e r ließ de-
mentieren: Er habe nicht von einer jüdischen Ver-
schwörung geredet, sondern von dem Spekulanten
George Soros. Weder Malaysia noch er selbst 
seien antisemitisch, im Gegenteil: Malaysia lasse
z.B. israelische Studenten und Sportler einreisen.
Wie nicht anders zu erwarten, haben die US-Kon-
greßmitglieder eine Welle der Unterstützung für
und der Solidarisierung mit Mahathir ausgelöst.
Unerwartet war die Unterstützung durch den
Ministerpräsidenten des Bundesstaates Kelantan,
Datuk Nik Abdul Aziz Nik Mat, ist doch
Kelantan der einzige nicht von einer BN-Koalition
re g i e rte Bundesstaat Malaysias. Die dort regieren-
de PAS (Parti Islam Se Malaysia) ist bei weitem
fundamentalistischer als die UMNO Mahathirs.
Beide Parteien lassen gewöhnlich keine Gelegen-
heit aus, einander scharf zu kritisieren. Sogar der
US-Botschafter in Malaysia kritisierte das Vor-
gehen der Kongreßabgeordneten.
Dieser von außen bewirkte Solidarisierungseffekt
hat auch diejenigen malaysischen Kritiker Mahat-
hirs, die mit seinen Äußerungen im Verlauf der
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Währungskrise alles andere als glücklich waren,
wieder verstummen lassen. Mahathir hätte sich
keine bessere PR-Strategie ausdenken können.

– Der nationale malaysische Ölkonzern Petronas
hat zusammen mit Total S.A. (Frankreich) und
Gazprom (Rußland) unter Verstoß gegen die
amerikanische ‘Iran-Libya Sanctions Act’ Gasge-
schäfte im Wert von zwei Milliarden US-Dollar
mit dem Iran abgeschlossen. Die Ve reinigten Staaten
drohten den beteiligten Unternehmen mit Sank-
tionen und wollten Experten nach Malaysia ent-
senden, um den Sachverhalt zu untersuchen.
Wie auch Frankreich, dessen Staatspräsident Chirac
kürzlich in Malaysia weilte, hält Malaysia ameri-
kanische Sanktionen gegen im Iran investierende
Unternehmen für nicht mit dem freien Welthandel
und der WTO vereinbar.

– Im Zusammenhang mit diesen Ereignissen ist es
im Anschluß an einen in Pakistan verübten Mord
an vier amerikanischen Staatsbürgern in Malaysia
zu Morddrohungen gegenüber Amerikanern ge-
kommen. In zwei Telefonanrufen und einem Fax
wurde die Ermordung von vier amerikanischen
Staatsbürgern angekündigt. Eine bisher unbe-
kannte islamische Organisation hat die Verant-
wortung übernommen.
Ob die erwähnten Drohungen ernst gemeint sind,
ist schwer zu beurteilen. Westliche Sicherheits-
experten sehen eine mögliche Gefahr durch einen
bisher unbekannten Gegner, wollen aber weder
eine ausländische Organisation noch einen Bluff
ausschließen. Die amerikanische Botschaft hat
eine entsprechende Warnung herausgegeben. Die
malaysischen Behörden untersuchen den Fall mit
dem nötigen Ernst.

– Amerika schließlich drohte im Zusammenhang
mit der WTO-Liberalisierung der Finanzmärkte
mit einem Boykott Malaysias.

Schlußbemerkung

Zum Zeitpunkt der Berichterstattung muß die kurz-
bis mittelfristige wirtschaftliche Entwicklung in
Malaysia als offen angesehen werden. Spaßvögel er-
klärten ein im Karaoke-freudigen Malaysia popu-
läres Chanson zur inoffiziellen Nationalhymne:
„Que sera, sera, whatever will be, will be, the future



is not our’s to see …“. Die politische Situation dürf-
te aber stabil bleiben, Kontinuität und entschlossenes
Handeln der Führung sind äußerst wahrscheinlich.
Nach Einschätzung vieler Beobachter dürfte Malay-
sia auch aufgrund seiner relativ guten wirtschaftli-
chen Grunddaten in einer erheblich besseren Posi-
tion sein als etwa Thailand oder Indonesien. Ob aber
ein Gang zum IMF – zur Zeit wird er vehement aus-
geschlossen – letztlich vermieden werden kann, ist
nicht vorherzusagen.

Jedenfalls wird sich in dieser für Malaysia schwie-
rigen Zeit erweisen, wie gut die politische Führung
des Landes wirklich ist. Bei hohen Wachstumsraten
immer neue glänzende Großprojekte zu erdenken,
ist das eine. In Krisenzeiten die für das Gemeinwohl
richtigen Entscheidungen zu treffen und durchzuset-
zen, ist, natürlich nicht nur im Falle Malaysias, dage-
gen der Prüfstein für wirklich gute politische
Führung. Von der Glaubwürdigkeit der politischen
(und wirtschaftlichen) Elite des Landes und ihrer
wahrgenommenen Bereitschaft, die wirklichen Pro-
bleme anzupacken statt andere zu beschuldigen,
wird abhängen, wie schnell und nachhaltig Malaysia
sich erholen wird. Es ist gewiß nicht übertreiben, die
gegenwärtige Situation als eine Reifeprüfung für die
politischen Institutionen und die Führung Malaysias
anzusehen.

Es ist diesem schönen Land und seiner liebens-
werten Bevölkerung, die noch gar nicht richtig be-
griffen hat, wie ihr geschieht, wirklich zu wünschen,
daß sie aus der gegenwärtigen Krise gestärkt hervor-
gehen.
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